
 







Tag   - Was macht mich  - insbesondere gerade jetzt, gerade  
Biblische Geschichte: Jona - (Schwerpunkte: Das eigene Befinden, die eigenen Erwartungen 
& die Erwartungen anderer an mich) 
Stichworte: Wie komme ich hier  Wie geht's mir  Was sind meine  
Was könnte von mir erwartet  Was trauen andere mir zu - ist das gut oder zu wenig 
oder zu  Was kann ich gut, was nicht  Was mag ich und was  Wozu hab 
ich Lust, wozu  Was sind meine  Was ist gut für 

 

Tag 2: Du - Wie nehme ich den anderen  - insbesondere Offensichtliches & Ver­
borgenes 
Biblische Geschichte: David & Goliath - (Schwerpunkte: Vorurteile, offene & verborgene Ta­
lente) 
Stichworte: Wie sind die  Mit wem komme ich klar, mit wem nicht und   
welche Schubladen sortiere ich die Anderen, wer ist lustig, wer ist schlau, wer ist sportlich 

 Stimmt das alles so oder gibt es Überraschungen, wenn ich mir die Mühe mache, 
mehr über den Einzelnen  Lohnt sich diese  

S. 4 

S. 21 

Tag 3: Wir - Wie können wir zusammen  - insbesondere Kooperation, Er­
folg, Spaß 
Biblische Geschichte: Viele Glieder - ein Leib - (Schwerpunkte: Gemeinsame Ziele  Aufga­
ben  Herausforderungen und  für gute Zusammenarbeit) 
Stichworte: Was wollen wir  Wie schaffen wir  Wer kann was  
Wer will was  Wer sollte was  Was braucht gute Zusammenar­

 Wie macht das ganze  Wie findet jeder seinen  

Tag 4: Gemeinschaft - Was kann ich für andere  - insbesondere mit persönlichem 
Gewinn 
Biblische Geschichte: Goldene Regel - (Schwerpunkte: Gute/s Gemeinschaft  Miteinander  
Zusammenleben) 
Stichworte: Was sind meine ganz persönlichen Möglichkeiten etwas für andere zu  
Was hab ich  Goldene Regel: Wie du mir, so ich  

Tag 5:  noch mal - Was bringt mich  - insbesondere nützliche persönliche Ei­
genschaften - Biblische Geschichte:  Anvertraute Talente  - (Schwerpunkte: Persön­
liche  soziale Entwicklung) 
Stichworte: Was fehlt mir  Was möchte  sollte ich noch (besser)  Wohin 
möchte ich mich entwickeln (persönlich, menschlich, sozial, beruflich  Was vermis­
sen Andere an  Wo werde ich  Leuchtet mir das  Was sind meine 

 

S. 33 

S. 37 

S. 48 
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V 

 2004 Thema: 

am Plöner See  - und die  

Zur Konzeption der Einheit:  - und die anderen 
 unseren Überlegungen sind wir davon ausgegangen dass, das Thema  - und die an­

deren") mit der Art des Zusammenseins in dem Konfus-Camp zusammenklingen sollte. Es 
geht dabei ja auch um eine Situation, in der Jugendliche zusammenkommen, die sich noch 
nicht so gut oder bzw. noch gar nicht kennen. Wir haben dabei insbesondere die Gesamt­
gruppe im Blick, die sich im Rahmen des Nachmittagsprogramms trifft und sich aus mehre­
ren Gemeinden zusammensetzt. Folglich werden die Jugendlichen Erfahrungen von zu­
nächst Fremdheit machen, die sich in dem Camp hoffentlich zur Vertrautheit hin entwickeln. 
Sicher wird es auch darum gehen, Regeln für das Zusammenleben in der Gruppe zu verab­
reden. Das große übergeordnete Gruppenthema ist also Gemeinschaft erleben und gestal­
ten bzw. „Ich - und die anderen". 

Auch in den Gemeindegruppen, die sich ja schon vom Konfus her kennen, wird es in der Zeit 
des Konfus-Camps zu einem intensiverem Kennenlernen kommen. Auch in einer bekannten 
Gruppe sind im Kontext eines längeren Zusammenseins für die inhaltliche Planung wieder in 
geraffter Form die klassischen Phasenverläufe in Gruppen zu beachten, die - je nach No­
menklatur - so beschrieben werden können. Daraus ist allerdings kein Gesetzt zu machen, 
keine sich selbst erfüllende Prophezeiung, die zwangsläufig so von allen Gruppen durchlau­
fen werden muss: 

Kennenlernen, Streiten („Rangordnungskämpfe - Wer hat hier das  Vertrautheit 
(Phase des besonderen innigen Gruppenzusammenhaltes), Teamarbeit und Differenzierung 
(Phase, in der sich die einzelnen Gruppenpersönlichkeiten herausbilden und mehr oder we­
nig harmonisch zusammenarbeiten), Trennung (Abschieds- und Auflösungsphase). 

Den Gruppenbildungsprozess bzw. die Dynamik der Gruppenbildung haben wir versucht mit 
folgenden „Beziehungswörtern" zu beschreiben:  Du, Wir. 

 d er A nfangsphase  K ennenlernen) s ind d ie J ugendlichen n och  ehr a uf s ich 
konzentriert bzw. man muss ihnen die Gelegenheit geben, in einem geschützten Raum erst 
einmal „anzukommen". Das gilt insbesondere im Blick auf die Großgruppe von um die  
Konfirmandinnen. Dabei, so dachten wir, ist das zu berücksichtigen, was sie „mit im Gepäck" 
haben. Was bringen sie z.B. an Wünschen, Erwartungen, aber auch Befürchtungen mit auf 
das Camp?  Tag) 

 einem zweiten Schritt müsste es dann darum gehen, mein Gegenüber, das „Du" bewuss­
ter wahrzunehmen. (2. Tag) 

 einem dritten Schritt haben wir dann überlegt - dafür würden wir 3 Tage veranschlagen -
das  stark zu machen. Also, die Erfahrung von Gemeinschaft „Wir machen etwas zu­
sammen", die Erfahrung, dass es manchmal doch nicht so klappt (Konflikte) und dann die 
Frage, wie wir damit umgehen können? Was gibt es für Gestaltungsmöglichkeiten von Ge­
meinschaft, die Konflikte bzw. deren Regelung mit zu bedenken? 

Von Anfang an war uns klar, dass dieser „gruppendynamische Prozess" immer auf der Folie 
biblischer Geschichten geschehen sollte. Wir setzen  voraus, dass wir unser „Gruppen­
thema" in biblischen Geschichten abgebildet finden, bzw. neue Erkenntnisse gewinnen, 
wenn wir unsere Erfahrungen in der Gruppe mit den Erfahrungen der biblischen Geschichten 
ins Gespräch bringen. 
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• Je nach Unterrichtsentwurf die Kopien aller 
vorlagen in ausreichender Menge 

• Einige Ersatzbibeln für vergessliche Konf i rmandinnen 

•  Bleistifte für die Konf i rmandinnen 

• Eddings in mindestens zwei unterschiedlichen Farben 

• Große  Papiere, blanko 

• DIN A4 Papier in mindestens 4 unterschiedl ichen 
Farben, blanko 

• C6 Karten  in mindestens 2 unterschiedlichen 
Farben, blanko 

• 1-3 weiße Bett laken  für die „Picknick-Decken-
Akt ion": Stoffmalfarbe oder Fingerfarbe, Stifte, Spray­
dosen zum Gestalten der Tücher, dazu evtl. unter­
schiedl iche Caps für dünne Linien oder f lächiges 
Sprayen. Die verschiedenen Caps gibt es bei Go 

 in der Knochenhauerstr. 27. 

•  Stücke für alle Tei lnehmerinnen am Konfus 
(pro Person mindestens 10 Stück), in jeder Bank zu 
besorgen 

• alles Material für das Mill ionengeschäft: 2 Stoppuh­
ren, mindestens drei Bausätze mit je fo lgendem In­
halt: 

4 Bretter (Unterarmlang), 1 Stück Plane (aufgetrenn­
ter blauer Müllbeutel), mehrer Luftballons, 4 Schnüre 

  Länge, 4 Luftballons, Blätter, Scheren, 1 Rolle 
Kreppklebeband, 1 Tuch   Pfeifenputzer, 1 Rol­
le Krepppapier (dieses Material muss in jedem Bau­
satz identisch sein - also auf gleiche Farben achten) 

Die  nehmen wir gesammel t mit zum Camp, ebenso die Kisten, die für 
das Mil l ionengeschäft nötig s ind. 
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Erst mal ankommen... 

Absicht: Die Konfirmandinnen und Konfirmanden kommen an bzw. müssen erst einmal 
ankommen.    etwas im     wissen, 
sind neugierig, was auf dem Camp so abläuft. Sie haben auch weiter- und tie­
fergehende Fragen. Sie erwarten etwas und vielleicht gibt es auch Befürch­
tungen. Zugleich haben die Jugendlichen auch eine Vorstellung davon, wie es 
sein müsste, damit sie sich in dem Camp wohl fühlen. Über das Aufschreiben 
von Erwartungen, Wünschen und Befürchtungen erfahren die Unterrichtenden 
in einem anonymisierten Verfahren einiges über die Gruppe, mit der sie es die 
nächsten Tage zu tun haben. Darüber hinaus kann mit diesem Material, das ja 
ohne Namen versehen ist, weiter gearbeitet werden. 

Material: Koffer- und Liegestuhlsymbole mit Fragen zum Auslegen (M 1). Entsprechen­
de Anzahl von     kleinen Kärtchen  die 
Konfirmandinnen zum Hinschreiben der Antworten auf die Fragen  2). 

Zeit: ca. 20  30 Minuten 

Verlauf: Die Konfirmandinnen schreiben in die blanko Koffersymbole die Antworten auf 
die Fragen. Es geht um Anonymität, d.h. die Zettel werden nicht mit Namen 
versehen: 

  
 

 

Was will ich wissen? 
Was erwarte ich? (Im Blick auf die Erwartungen könnte man den Fokus 
auch präzisieren: Was erwarte ich vom Camp? Was können andere 
von mir erwarten?) 
Was befürchte ich? 

 die blanko Liegestuhlsymbole schreiben sie die Antworten auf die Fragen 
hinein: 

 Wie müsste es auf dem Camp sein, damit ich mich hier wohl fühle? 
 Was wünsche ich mir? 

Die Zettel  Kärtchen werden eingesammelt und dann vorgelesen. Vielleicht will der ein oder 
andere zu den Antworten (Wünschen, Befürchtungen,  auch noch etwas sa­
gen. 

Hier schließt sich jetzt die zweite Unterrichtseinheit für diesen  Tag an: „Jona - eine Grup-
penanfangssitutation" (siehe  Tag  2. Einheit). 
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Absicht: 

 

Zeit: 

Verlauf: 

ne Gruppenanfangssituation 

Als Geschichte aus der Bibel schlagen wir die Berufung des Propheten Jona 
(Kapitel  vor. Auch Jona machte sich - allerdings widerwillig - auf eine Rei­
se. Warum wollte er eigentlich nicht? Hatte er vielleicht keine Lust? Steckte er 
voller Befürchtungen. Jona befindet sich in einer typischen Gruppenanfangssi­
tuation.  sich ziemlich alleine.  seinem Falle misslingt dann zudem die 
Integration in die Gruppe noch völlig. Er geht im wahrsten Sinne des Wortes 
baden. 
Jona drückt sich davor, Verantwortung zu übernehmen. Auch das ist ja für 
Gruppensituationen nicht untypisch. „Warum gerade ich?" ist die stereotype 
Reaktion auf unbequeme Aufgaben und Forderungen. Auch nicht ungewöhn­
lich ist, dass ein Konflikt scheinbar so gelöst wird, dass jemand zum „Sünden­
bock" gemacht wird. Auch dies ist im Blick auf Jona der Fall. Aber einen Sün­
denbock zu suchen, ist keine Lösung, auch nicht in der Jona-Geschichte. 

Bibel, Kärtchen zu Szenen aus dem Jonabuch (M 3), Erzählvorlage „Mit Jona 
unterwegs" (M 4), Jona aus „Der große Boss" (M 5), die Karikatur (M 6/1) als 

 und (M 6/2) sowie den Comic (M 7) als „nette Beilage". 

ca. 60 Minuten 

Zwischen den folgenden Vorschlägen kann man auswählen bzw. sie mitein­
ander kombinieren: 

 Die Jonagesichte in Kapitel 1 bis Vers  gemeinsam lesen: "Was sol­
len wir denn mit dir tun?" Wie kann es jetzt wohl weiter gehen? Ge­
meinsam einen Fortgang überlegen. Den Fortgang der Bibelgeschichte 
lesen bis Ende Kapitel  evtl. bis Anfang Kapitel 2 (Rettung durch den 
Wal). 

 Jona flieht. Er drückt sich vor der Verantwortung. „Warum gerade ich?" 
ist die entsprechende Frage. Das ist eine sehr menschliche Frage, die 
wir auf verschiedene Erfahrungsbereiche beziehen können. Die Kon­
firmandinnen denken in der Gruppe  in Partner- oder Einzelarbeit dar­
über nach und sammeln (schreiben auf Karten, große Plakate): 

Was gibt es für andere Lösungen im Blick auf die gesammelten 
strategien als einen „Sündenbock" zu suchen? Schreibt eure  dazu auf 
das Plakat „Warum gerade ich?" (M 6/1). 

- Wovor drücken wir uns selbst im Freundeskreis? 
- Wovor drücken wir uns selbst in der Schule? 
- Wovor drücken sich unsere Eltern? 
- Wovor drückt sich die Gesellschaft? 
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 Die Jonageschichte erzählen. Die Stationen des Weges Jonas dienen 
dazu, sie mit der Lebenssituation der Konfirmandinnen zu verbinden. 

 Dazu liegen die Textstücke zu einzelnen Szenen (siehe Anlage, 
M 3) des Buches Jona auf dem Boden. Jeder sucht sich das 
Kärtchen aus, das ihn am meisten anspricht. Mögliche Impulse: 
Mit welchen Aussagen verbindet ihr etwas Persönliches? Wel­
che trifft eure Stimmung? Was schreckt euch  Was zieht 
euch an? 
Die Konfirmandinnen erzählen einander, warum sie gerade die­
se Aussagen gewählt haben. Die noch übrigen Textteile werden 
unter den Konfirmandinnen verteilt. 

2. Der Unterrichtende  Die Unterrichtende erzählt die Jonage­
schichte an Hand der Vorlage „Mit Jona unterwegs"  4). 
Während der Erzählung legen die Konfirmandinnen ihre Texte 
der Reihe nach auf den Boden. 
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SZENEN DES BUCHES JONA 

Tu, was ich dir sage! 
Geh los! 
Auf geht's! 

Gerettet 
Endlich ist es vorüber. 

 hau ab. 
 verschwinde lieber. 
 mach die Fliege. 
 verdrück mich. 

Nichts wie weg! 

Dann tu ich's eben. 

Endlich frei! 
Das wäre geschafft! 
Je weiter weg, desto 
besser. 

Bessert euch! 
Jetzt reicht's! 
So kann's nicht weiter gehen! 
Jetzt ist Schluss. 
Hört jetzt endlich auf damit! 



 3 
 

Endlich habe ich 
meine Ruhe. 

 will nur noch 
schlafen. 

Es tut uns leid. 
Wir wollen uns 
bessern. 

Steh endlich auf! 
Wach endlich auf! 

Strafe muss sein! 
Du bist zu gutmütig. 

Du bist Schuld! 
Was hast du 
angestellt? 
Gib's doch zu! 

 kann warten. 

Jetzt ist alles aus! 
Das war's wohl. 
Hilfe, ich gehe unter! 

Mir geht's gut. 
 bin gut drauf! 

Ach, wie gemütlich. 

10 



  3 

 habe Angst. 
Ob ich hier jemals 
wieder  

 bin total fertig. 

Hilf mir! 

 bin am Ende. 
Mir reicht's jetzt wirklich. 

 mag nicht mehr. 
 habe die Nase voll. 

Hab doch Mitleid. 
Tun dir die andern nicht leid? 
Sei doch nicht so hart! 
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 4 

Mit Jona unterwegs 

Jona lebt in Israel. Gott spricht zu ihm: »Sei mein Prophet und geh nach Ninive im 
Zweistromland, in diese gottlose und böse Stadt. 
Geh und predige gegen sie!« 

Tu, was ich dir sage! 
Jona wehrt ab: 
»Nein!  nach Ninive? Zu den mächtigen Assyrern, die uns unterdrücken? Zu den 

Ungläubigen? 
Wer würde in Ninive auf mich hören? Die Menschen aus der Großstadt würden sich 

nur lustig machen über mich, den ungebildeten Bauern aus dem kleinen Land Israel. 
Der weite Weg durch die Wüste . Das schaffe ich nie! Dazu bin ich viel zu 
schwach! 
Nein! Nicht nach Ninive. Mein Entschlusssteht fest:  gehe! Aber nicht nach Osten, 

nach N inive. I  geh w e g v o n  ich f l iehe in die entgegengesetzte Richtung. Hier 
kann ich nicht bleiben. Weg , nach Westen, ans Meer. Auf ein Schiff und weit fort. Weg 
aus dem Gesichtskreis Gottes. Wenn ich nur weit genug fortlaufe, wird Gott mich nicht 
finden.« 

 hau ab! 
Und Jona flieht nach Westen. Die Angst, dass Gott ihn einholen könnte, treibt ihn 

vorwärts. 
Schließlich kommt er ans Meer, in die Hafenstadt Jafo. Da geht es ihm wieder besser. 
»Endlich kann ich wieder aufatmen. Hier fühle ich mich frei. Die weite Fläche des 

Wassers. Die würzige Luft. Es war doch richtig, davonzulaufen. Wenn ich mir vorstelle: 
 wäre unterwegs nach Ninive. Mitten in der Wüste: Die Anstrengungen in dieser 

Hitze.« 
Ein großes Schiff liegt im Hafen. »Wohin fahrt ihr?« - »Nach Tarsis in Spanien.« »Das 

trifft sich gut! Tarsis liegt am Ende der   will weg, weit weg, so weit wie möglich 
weg von hier. Nehmt mich mit.  zahle gut!« 

Jona bezahlt und geht an, Bord. Erleichtert seufzt er: 
Das wäre geschafft! 
Man weist Jona einen Raum im Rumpf des Schiffes zu . Er legt sich nieder, ermattet 

und erleichtert: »Ich hab's geschafft.  bin Gott entkommen. Hier auf dem Meer hat 
Gott keine Macht, hier hat er nichts zu sagen. Hier unten sieht mich Gott nicht 
Jetzt wil l ich nur noch schlafen!« 

Jona sinkt in einen tiefen Schlaf. Das Schiff segelt auf dem offenen Meer. 
Ein Sturm kommt auf, ganz plötzlich. Gott hat diesen Sturm aufs Meer geworfen. Das 

Schiff droht auseinanderzubrechen, so heftig wird es immer wieder in die Höhe gehoben 
und in die Wellentäler hinuntergerissen. 

Die Männer an Bord geraten in Panik. Sie werfen Ballast über Bord. Aber es hilft 
nichts. Not lehrt beten. Die Männer stammen aus aller Herren Länder. Jeder ruft seinen 
Gott um Hilfe an. Die harten Männer, sie 
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jammern um ihr Leben. 
Aber wo ist Jona? Der Schiffsführer findet ihn tief schlafend in seiner Koje. Er rüttelt 

ihn wach . Er schreit ihn an: »Steh auf und hilf uns beten! Vielleicht kann uns dein Gott 
 

Steh endlich auf!« 
Aber Jona kann nicht zu dem Gott beten, vor dem er davonläuft. 
Das Schiff droht zu sinken. Da versuchen es die Menschen noch mit einem anderen 

Mittel: »Irgendeiner an Bord muss schuld sein an unserem Unglück! Wir wollen das Los 
werfen!« 

Und das Los trifft Jona. Und die Menschen fragen ihn: »Wer bist Du? 
Was hast du angestellt?« 
Und Jona sagt: »Ich bin ein Hebräer und glaube an Gott. Aber ich bin vor ihm 

geflohen«. 
Er bekennt sich zu seiner Schuld; sie sollen ihn über Bord werfen. 
»Ich bin schuld an eurem Unglück«  Jona. 
Als der Sturm immer schlimmer wird, werfen sie Jona über Bord. 
Kaum ist Jona in den Wellen verschwunden, hört der Sturm auf. 
Für Jona scheint das Ende gekommen zu sein. Er mag noch so sehr mit Armen und 

Beinen rudern, es hilft ihm nichts. Er wird hilflos umhergeworfen von den Wel len. Bald 
wird es vorüber sein. 

Er denkt: Jetzt ist alles aus! 
 schwinden die Sinne. Aber Jona ist nicht tot. Er erwacht. Es ist dunkel um ihn. 

Gott hat einem großen Fisch befohlen, Jona zu verschlingen. 
Rettung oder noch größere Not? Eingeklemmt im Bauch des Fisches. Gerettet fürs 

erste, aber völlig hilflos. Geborgen, aber doch ganz ausgeliefert. Wie im Mutterschoß, 
aber auch wie im Grab. 

Er denkt: »Ob ich da jemals wieder herauskomme?« 
Drei Tage und drei Nächte war Jona im Bauch des Fisches. 
Er ruft Gott um Hilfe an! Er betet: »Hilf mir!« 
Dann die Rettung: Gott spricht zu dem Fisch, und der speit Jona aus ans Land. 
»Gerettet!« 
»Endlich habe ich wieder festen Boden unter den Füßen.  Schatten des Baumes 

kann ich mich wieder erholen. Das Leben 
ist mir neu geschenkt!« 

Zum zweiten Mal spricht Gott zu Jona: »Sei mein Prophet und geh nach  im 
Zweistromland, in diese gottlose und böse Stadt. Geh und predige gegen sie!« 

Diesmal tut Jona, was Gott ihm sagt. Er denkt: »Dann   eben!« 
Jona macht sich unverzüglich auf den Weg nach Ninive, der großen bösen Stadt. Mit 

ganzer K  h  er s eine Strafpredigt:  Noch v  T age, s pricht d er H err, h abt i hr 
Schonfrist. Dann wird Gott euch und eure Stadt vernichten. Was böse ist, muss 
untergehen! Und ihr seid 

böse!« Jona steigert sich richtig hinein. Er predigt sich seine ganze Wut von der 
Seele. 

Er sagt: »So kann's nicht weitergehen!« 
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Die Leute von  sind tief betroffen von Jonas Strafpredigt. Sie rufen Gott um sein 
Erbarmen an und geloben Besserung. 

Sie sagen: »Wir wollen uns bessern!« 
Gott sagt: »Ich will die Stadt verschonen!« Damit hat Jona nicht gerechnet. 
»Du bist zu gut! Das ist doch zu billig. Zuerst leben die Leute in Saus und Braus; sie 

beuten andere Menschen aus, unterdrücken sie; jeder denkt nur an sich und seinen 
Vorteil. Und wenn das Gericht droht, sagt man schnell: Entschuldigung, es tut mir leid! 
So leicht lässt du dich umstimmen. Dreinschlagen musst du. Das Böse vernichten! 

Das hab ich nun von meinen Mühen!  wusste das gleich, dass mein Einsatz nichts 
bringt. Deshalb wollte ich ja nach Tarsis fliehen. 

Strafe muss sein!  
Voller Zorn verlässt Jona die Stadt.  der Nähe auf einer kleinen Anhöhe baut er sich 
aus Zweigen eine Hütte. 
Jona wartet: »Ich habe meinen Auftrag erledigt. Vielleicht besinnt sich Gott doch noch 
einmal und macht das wahr, was er diesen bösen Menschen angedroht: Vernichtung. 

 kann warten!« 
Jona wartet darauf, dass die ändern ihre gerechte Strafe erhalten. Verbissen, grimmig 

sitzt er da und starrt auf die Stadt. Aber nichts geschieht! 
Voller Wut ist Jona eingeschlafen. Als er erwacht, brennt die Sonne vom Himmel. Ein 

heißer Wüstenwind weht. Aber Jonas Hütte liegt im Schatten; es riecht nach frischem 
Grün. Gott hat über Nacht eine Rizinusstaude wachsen lassen. Jona lebt wieder auf. 
Der Ärger vom Vortag ist verflogen. Jona hat seine gute Laune wiedergewonnen. 
Fröhlich schaut er in die glitzernde Hitze des Tages hinein. Hier ist gut sein. 

»Ich bin gut drauf!« 
Aber ach! Am nächsten Morgen ist der Rizinusstrauch verdorrt. Gott hat einem Wurm 

befohlen, den Rizinus anzufressen. Jona ist der prallen Sonne ausgeliefert. Er wird fast 
ohnmächtig, so heiß ist es. Jona ist am Ende: »Ach  ich tot, ich kann nicht mehr! 

 bin total fertig!« 
Jona hört Gottes St imme: »Du klagst über den Verlust des Rizinus, den du nicht 

selber hast  I assen, d en d u nicht e  g epflanzt h  U nd i  S  i  
nicht traurig sein über die Menschen in Ninive und sie einfach auslöschen. Sie sind doch 
auch meine Geschöpfe! Sollte ich mich 

nicht freuen über ihre Umkehr? 
Sei doch nicht so hart!« 
Jona blickt auf zu Gott, er hört seine Stimme. 
Ob er versteht, was Gott ihm sagen will? 
Ob sein kleiner Kummer ihn einfühlsam macht für den großen Kummer Gottes um die 

Menschen, die nichts von ihm wissen wollen? 
Ob er einstimmen kann  d i e Freude Gottes, über die Umkehr der Menschen von 

Ninive. 
Ob er mitfeiern kann das Fest der Wiedergefundenen, denen das Leben neu 

geschenkt ist? 

Dieter Petri 
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AUCH FISCHE ÜBERGEBEN SICH 

Jona 1,2 
 dieser Zeit — des Usia von Juda und des   von Israel - hat 

der GROSSE BOSS eine längere Aussprache mit einem Mann, der Jona 
heißt. Das bedeutet  und wie eine Reisetaube kommt sich der 
Prophet auch vor, als er hört, was er tun soll. Höre, Jona!  möchte, dass 
du nach Ninive gehst. Die Stadt in Assyrien ist voller Schlechtigkeit und 
keiner dort,  den  Einwohnern ins Gewissen 
redet. Tu du es also! sagt der GROSSE BOSS zu dem kleinen Propheten. 
Ja, Jona ist ein Geringer unter seinesgleichen und nicht sehr mutig dazu. 
Als er den Auftrag überdenkt, nämlich mutterseelenallein gegen eine 
Großstadt voller Heiden zu predigen, rutscht ihm das Herz in die Hosen. 
Heimlich marschiert er bei Nacht und Bodennebel nach der Hafenstadt Tel 
Aviv, die zwar momentan Japho heißt, deren Jaffaorangen aber 
nichtsdestoweniger vorzüglich schmecken. Von hier aus will er aus dem 
Hoheitsbereich des GROSSEN BOSSES fliehen. 
Als wenn dessen Reich Landesgrenzen und Zollschranken hätte! Und wenn 
Jona auf den Flügeln der Morgenröte reisen könnte, entkäme er ihm nicht. 
Zu seinem Glück, möchte man sagen. 
Jona findet einen Frachter, zahlt seine Passage und geht an Bord. Die 
Segel werden gehisst, die Reise geht los. Nach drei Tagen erhebt sich ein 
furchtbarer Sturm. Der Kahn wird hin und her geworfen, so dass Jona 
ständig über der Reling hängt. Danach geht er wie ausgeleert unter Deck, 
um möglichst schnell zu sterben. 
Das genaue Gegenteil ersehnt sich die Besatzung: Leben will sie! An Land 
gehn im nächsten Hafen; Bordellchen besuchen; Schnäpschen trinken und 
so. Doch vorerst sieht es aus, als zerbräche jeden Augenblick das ganze 
Schiff. Das ist schon kein Sturm mehr, das ist ein Orkan! Ein Teil der 
Decksladung geht ohne Zutun über Bord; den Rest schmeißen die 
Matrosen hinterher. Dabei ruft jeder der zusammengewürfelten Mannschaft 
seinen vaterländische Gott an. Das ist ein Sprachenmischmasch! 
Dem Kapitän des S eelenverkäufers graust allmählich. Wenn das mal  it 
rechten Dingen zuging! Vielleicht war ein Klabautermann an Bord? 
Kaumgedacht, eilt er in Jonas Kabine, weckt den See kranken und fleht ihn 
an: Wer immer du auch bis 
schlafe jetzt nicht, sondern bete! Jeder von uns betet z u seinem Gott — 

 s mit deinem ebenso! 
Als der Kapitän wieder auf der Brücke steht, sieht er, wie die Besatzung 
trotz des kolossalen Seegangs eine Lotterie veranstaltet. Seid ihr vom 
wilden Watz  brüllt er nach Mittschiff. 
Aye, aye, Käpten! schallt es zurück. Dann losen sie weiter, um 
herauszukriegen, wer von ihnen an dem miesen Wetter schuld sein könnte. 
Jeder an Bord  verdächtig. 
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Natürlich trifft das Los den Propheten Jona. Zur Rede gestellt, gibt er 
sogleich zu , sich an seinem GROSSEN BOSS versündigt zu haben.  
habe mir ohne sein Wissen eine falsche Fahrkarte gelöst.  habt richtig 
gelost, gleich seid ihr mich los.  geh über Bord! sagt er tollkühn.  
werdet sehen, sofort wird der Sturm sich legen. 
Warte noch ein bisschen, sagt der Kapitän. Wir versuchend mal mit 
Rudern. Aber so sehr sie sich auch in die Riemen legen, sie kommen 
gegen das enorme Unwetter nicht an. 
Jetzt werden sie auf des Jonas GROSSEN BOSS wütend. Warum bestrafst 
du uns wie Mörder, wenn dein Prophet ein Versager ist? Was können wir 
dafür, großer  
Sie packen Jona und werfen ihn über Bord. Schlagartig beruhigt sich das 
Mittelmeer. Kein Sturm mehr; nicht mal Wind. Nur noch Flaute! Da fluchen 
sie wieder, denn das ist ihnen auch nicht recht. Sie wollen rasch zum 
nächsten Hafenstädtchen; Bordellchen besuchen; Schnäpschen trinken 
und so. 
Jona treibt inzwischen im Meer und denkt, wie das wohl ist, wenn man 
ersäuft. Zu dumm, dass er sich nicht vorher bei einem Ertrunkenen 
erkundigt hat, Telepath der er war. 
Ein großer Walfisch schwimmt auf ihn zu, reißt das Maul auf wie ein 
gähnender Golem und atmet ihn kurz ein.  Fischbauch kommt Jona 
wieder zu sich. Wo bin ich? stammelt er wasserspeiend, denn es ist sehr 
dunkel. 
Drei Tage und Nächte plätschert Jona auf einer unverdauten Gräte durch 
den Magensaft und betet in seiner Angst. Er verspricht alles, was der 
GROSSE BOSS je noch von ihm verlangen könnte, und will ein guter 
Mensch und Prophet werden. Ehrenwort! 
Dem Walfisch dreht sich vor soviel Reue der Magen um. Er würgt und 
würgt, Jona kreist auf der Gräte, dann erfasst ihn ein gewaltiger Sog. Er 
saust in hohem Bogen aus dem Walmaul und fliegt geradewegs auf den 
weichen Sandstrand. 
Etwas benommen erhebt er sich und kann das alles nicht recht glauben. 
Trotzdem beschließt er, die Story für die Nachwelt aufzuschreiben, die den 
Propheten ohnehin schon Kränze flicht. Vielleicht, dass deshalb so manche 
künstliche Blume unter das Immergrün und den Lorbeer gerät... 

Aus: Der große Boss. Das Alte Testament. Unverschämt fromm neu erzählt von Fred Denger  



 6 / 1 

Warum gerade ich? 
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Absicht: Die  sollen sich zunächst Gedanken darüber machen, wie sie 
zu Urteilen über andere kommen. Wovon gehe ich aus? Wie gut kenne ich 
vielleicht schon eine Person? Sind meine  richtig? Wie schätze" ich 
Leute ein? Was traue ich wem zu? 
Es soll dabei nicht darum gehen, das „schwarze Schaf in der Gruppe zu fin­
den oder womöglich sogar noch zu benennen, sondern eher um Vor- Urteile 
gegenüber Leuten, die mir eigentliche bekannt sind. Weiter geht es dann um 
die Frage, wo Vor-Urteile eigentlich herkommen und ob sie vielleicht ab und 
zu auch etwas nützen. 

Material: Bibel,  Fragenkatalog aus dem Anhang (M 8) für Variante 1.d 
vorbereitete Karten mit Eigenschaften, Stimmzettel für die Abschlussaktion 

 9) David aus „Der große Boss"  10) 

Zeit: ca. 2  Stunden 

Verlauf:  Einstieg: 

Wir schlagen eine Vorstellungsrunde vor, in der Antworten auf tiefer gehende 
Fragen überlegt werden, also nicht: Was ist das Hobby des anderen? - weil 
die Konfirmandinnen sich ja schon eine Weile kennen, sondern z.  Was 
denke ich  Was denken wir, wo der andere wohl am liebsten in den Urlaub 
hinfährt? Was hat er wohl für einen Berufswunsch etc.? s. (M 8) 
Jetzt gibt es mehrere Möglichkeiten weiter zu arbeiten: 

a.  einer Zweiergruppe. Zwei Konfirmandinnen sitzen sich gegenüber und ü-
berlegen, ohne miteinander zu sprechen, jeweils für den anderen die Antwor­
ten auf die (vorgegebenen) Fragen. Sie müssen sich dafür in das Gegenüber 
hineinversetzen und überlegen, was sie voneinander schon wahrgenommen 
(gespürt) haben. Danach tauschen sie sich darüber aus. 

(Man kann hier eine Wahrnehmungsübung vorschalten, über die die Konfirmandinnen 
miteinander „in Kontakt" kommen. Die Unterrichtenden sollten die Übung vorher sel­
ber ausprobieren. Die sich gegenüber sitzenden Konfirmandinnen strecken einander 
die ausgebreiteten Handflächen entgegen. Sie kommen sich dabei mit den Handflä­
chen ganz nahe, ohne  zu berühren. Sie „schauen", was sie wahrnehmen 
und werden einander, nämlich die  des Gegenübers, spüren. Die Kon­
firmandinnen spielen mit „Distanz und  probieren aus, wie weit sie sich mit ih­
ren Händen voneinander entfernen können, ohne dass der „Wärmestrom" abreißt. Sie 
tauschen sich im Anschluss über das aus, was sie erfahren  gespürt haben. Von der 
Übung kann man zu der Beantwortung der Fragen überleiten: „Ihr habt eben vonein­
ander etwas wahrgenommen   Nun ist es eure Aufgabe, euch in euer Ge­
genüber gedanklich hineinzuversetzen und zu  
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4. Wem werden hier welche Dinge zugetraut? Warum? 
(Es empfiehlt sich, auch hier in   Kleingruppen zu arbeiten.) 

 Was traut man David zu? Hirtenjunge, nicht mal der Vater 
denkt an ihn, als ein neuer König ge­
salbt werden  sein Bruder 
schimpft ihn ein neugieriges Luder, 
König  rät ihm ab, Goliath ver­
spottet ihn usw. 

 Was traut man den Israeliten zu? nichts, mickerig gegen die Philister 

Die Ergebnisse werden  Plenum gesammelt und besprochen. Danach sollen 
gemeinsam Antworten auf die nächste Frage gefunden werden. 

5. Warum konnte David mehr als alle vermuteten? 

 er hat sich getraut zu seinen Fähigkeiten zu stehen, da er wusste, dass 
Gott ihn dazu erwählt hat (Salbung) 

 keiner hatte vorher richtig hingeguckt... er hat auch vorher schon gegen 
stärkere Gegner gekämpft  Löwen) 

6. Übertragung auf die Gruppe: Vorurteile bei uns: Wo kommen sie her?  
Was nützen sie? 

Wir haben erfahren, dass Vorurteile oft bei genauerem Hinsehen nicht der 
Wahrheit entsprechen. (David konnte mehr als alle dachten). Die Frage ist 
aber zunächst: Wo kommen die Vorurteile eigentlich her? Dann wollen wir 
uns damit beschäftigen, ob und wozu diese Vorurteile vielleicht aber auch 
nützlich sind. 

a. Auf einem großen Zettel sammeln wir im Plenum Vorurteile: z.B. Mäd­
chen kichern immer, Arbeitslose sind faul, Türken stinken, Christen 
sind Langeweiler und Muttersöhnchen, Italiener essen nur Spaghetti, 
Jungen kloppen immer, usw. usf. (die Konfirmandinnen sollen ihren 
Vorurteilen freien Lauf lassen) 

b. Nun wollen wir gemeinsam schauen, ob diese Vorurteile der Realität 
entsprechen.  werden   Anhang   
verteilt (M 8). Wir gehen nun gemeinsam die Vorurteile durch  6 
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 Was traut man Goliath zu? alles, seine Erscheinung reicht 

 Was den Philistern? 
bereits, um andere einzuschüchtern 
Stärke, Mut, Macht,  nur wegen 
Goliath,   selber anscheinend 
auch nicht viel, sonst müssten sie 
sich ja nicht auf Goliath verlassen da 
ist noch eine Klammer die weg muss! 



Stück) und jeder kreuzt die entsprechende Spalte an (Persönlich: 
Stimmt, stimmt nicht  Gruppenmeinung: Stimmt, stimmt nicht). 

Wenn alle fertig sind, wird jeweils erfragt, wie abgestimmt worden ist und 
die Konfirmandinnen können ihre Einschätzungen vergleichen und  
kommentieren. 
Das nächste Vorurteil kann bearbeitet werden. 

 Rahmen eines auswertenden Gespräches schauen wir uns gemeinsam 
an, woher diese Vorurteile kommen, dabei stoßen wir auf unterschiedliche 
Ursprungsmöglichkeiten: 

• sie entspringen dem eigenen Erleben, 
• sie entspringen der Boulevardpresse, 
• sie entspringen durch Mund-zu- Mund- Propaganda, 
• sie basieren auf   
(diese unterschiedlichen Ursprünge vielleicht kurz notieren?) 

Fazit: Vorurteile haben meist unterschiedlichste Gründe. Es ist im Allgemeinen nicht schlimm 
Vorurteile zu haben, wenn man bereit ist, diese nur zum ,ordnen der  zu nutzen und 
immer im Hinterkopf hat, das in jedem Menschen mehr steckt als man denkt. 
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Es muss jeweils eine Antwort ausgewählt und angekreuzt werden. Wenn Dinge nicht  zutreffen, 
bitte das „Wahrscheinlichste" angeben!  

 Was denkst du, würde der andere  die andere heute Mittag am liebsten essen? 

 8 

Pizza Spaghetti Pommes 

2. Was denkst du, würde der andere  die andere mit  € tun? 

Klamotten kaufen sparen Computerzubehör kaufen 

3. Was denkst du, würde der andere  die andere machen, wenn er  sie 500 € finden würde? 

einstecken und schweigen bei der Polizei abgeben einstecken und rumerzählen 

4. Was denkst du, würde der andere  die andere machen, wenn er  sie sich für einen Urlaub 
entscheiden müsste. Wo würde er  sie hinfahren? 

Sonnenurlaub auf Mallorca Abenteuer in Australien mit Familie in die Berge 

5. Was denkst du, würde der andere  die andere sagen, wenn er  sie für eine Woche blaue Haare 
tragen müsste? 

cool. Wollte ich immer mal wenn es sein muss, na gut dann bleib ich zu Hause 

6. Es  50 € gespendet  An wen? 

Tierschutz Kinderkrebshilfe die eigene Kirchengemeinde 

7. Welche von diesen drei Farben gefällt dem anderen  der anderen am besten? 

rot blau gelb 

8. Wovon träumt die andere  der andere? 

ein Haus im Gründen mit Hund 
und Katze 

eine Wohnung für sich alleine in 
einer schicken Großstadt, z.B. 

London 

alles so ähnlich zu machen, wie 
seine  ihre Eltern 

9. Die anderen  Der andere darf sich mit einer berühmten Person treffen. Wen würde er  sie wählen? 

Robby Williams Bundeskanzler Schröder Donald Duck 

 Was tut der andere  die andere am liebsten? 

zu  Fahrrad fahren mit dem Auto gefahren werden 

 Wenn der der andere  die andere einen Beruf wählen könnte, würde er  sie 

Erzieher  Erzieherin  Chef der Bank? 

 Wie nennt der andere  die andere seinen  ihren Sohn? 

Kevin  Dennis   Federico Lukas  Moritz 
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Persönlich Gruppeneinschätzung 

Stimmt Stimmt nicht Stimmt Stimmt nicht 
1 

2 

3 

4 

5 

6 

Arbeitsblatt zum 2. Tag: 
Wie nehme ich den anderen wahr? Wie vor- verurteile ich? 



I 

 10 

JUNGER MANN MIT SEX-APPEAL 

1. Samuel 16 

  zwa r ein  König,  in Ermangelung eines anderen wirkt er 
noch eine ganze Weile weiter als Haupt der Monarchisten. Samuel trauert indessen 
bereits so heftig  i hn , dass es dem GROSSEN BOSS zuviel w i rd : Genug des 
Wehleids,  Das ist der Bursche nicht wert! Mach dich lieber auf eine Reise 
nach Bethlehem gefasst, wo ein Enkel der ehemaligen Ährenleserin Ruth namens 

 wohnt. Er hat einen Haufen Söhne. Einen davon habe ich als neuen König im 
Sinn. Vergiss deine Salbe nicht!  meine, mach das Ganze ein bisschen 
salbungsvoll. Und top secret natürlich! Du kennst ja unsere verschlungenen Wege, 
auf denen wir jemanden zum Glück führen. 
Wenn Saul erfährt, dass ich auf Salbungsreise bin, lässt er mich glatt aus dem Weg 
räumen! gibt der Alte zu bedenken. Der hat doch nichts mehr zu verlieren! 
Sei nicht so einfallslos! murrt der GROSSE BOSS. Nimm eine Kuh mit und verbreite 
unterwegs das Gerücht, dass du in Bethlehem opfern willst. Dort lädst du  mit 
seinen Söhnen ein. Während des Opfers sag ich dir, wenn du ölen sollst. 
Samuel  n ach  d essen Einwohner i hm  it sichtlichem M isstrauen 
entgegenkommen. Was bringst du uns denn heute Schlechtes? Fragt ein zahnloser 
Alter rundheraus. Er kann sich das erlauben, Samuel ist drei Monate jünger als er. 
Nur Gutes  ich euch. Freunde! Behauptet Samuel.  will  euch gemeinsam 
diese Kuh dem GROSSEN BOSS opfern. Sie ist zwar etwas mager -
- dafür aber humpelt sie! ergänzt der Zahnlose amüsiert. Wo soll das Opfer denn 
stattfinden? 
Bei  auf dem Druschplatz. Sagen wir - um elf? Dort sind dann auch alle 
versammelt, die mit dem fast schon musealen Propheten opfern wollen.  steht 
mit seinen Söhnen in einer Reihe. Samuel schreitet die Front ab. Beim ersten 
Sproß denkt er, das ist er! Der Bursche war groß, stattlich und schön. Aber schon 
tuschelt ihm der GROSSE BOSS zu: Gib nicht soviel auf Äußerlichkeiten, Sammy! 
Geh weiter. Wenn der Richtige vor dir steht, zupf ich dich am Ärmel. Samuel geht 
von Sohn zu Sohn. Bei keinem bekommt er Bescheid gezupft. Sind das alle deine 
Söhne? fragt Samuel daher den Vater  Mehr als sieben haste nicht hingekriegt? 
Draußen bei der Herde ist noch mein Jüngster. Mein kleiner David. Einer muss ja 
aufs Vieh aufpassen, gelle? 

Herbringen! befiehlt Samuel, und David wird geholt. Ein gutgewachsener Junge mit 
sonnengebräuntem Teint und hellen, strahlenden Augen. Außer Sex-Appeal hat er 
noch eine Gitarre bei sich. 
Samuel spürt einen heftigen Ruck am Ärmel. Das ist er, Sammy! Los, schmier ihn 
ein! Wohlgefäl l ig lässt der alte  seinen Blick über den jungen Mann gleiten. Dann 
tätschelt er ihm die Wange und zaust in seinen Haaren. 

•  
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Sie müssten mal wieder gewaschen werden, sagt David errötend. Aber auf der 
Viehkoppel ist das Wasser knapp. 

 hob was Besseres! Samuel holt sein Königsflakönchen aus der Tasche und reibt 
David mit dem Inhalt den Wuschelkopf ein. 
Das riecht aber Klasse! freut sich der Junge. Und stärkt die Kopfhaut! sagt Samuel. 
Merkst du schon was? 
Ja, es juckt! Aber dann breitet sich auf Davids Kopf ein ganz neues 
Haarwurzelgefühl aus, ein geradezu königliches Wonnigl ichsein überflutet seinen 
Körper. Wo gibt es das zu kaufen, Herr? fragt er - in der Absicht, sein Sparschaf zu 
schlachten. 
Würde kann man nicht kaufen, sagt Samuel, etwas mysteriös für Davids Ohren. 
Höchstens Titel. Aber bis dahin werden noch viele Jahrhunderte vergehen. 
Wie weise. 

DAVID ZUPFT  DUFTEN DARM 

1 Samuel  

Seltsam, im gleichen Maße, wie die unerklärliche Euphorie den kleinen David 
ergreift, wird die Laune König  immer mieser. Bald ist es mit hm nicht mehr 
auszuhalten. Den ganzen Tag stiert er düster in eine Ecke des Thronsaals. Früher 
hat der schöne Lange wenigstens ab und zu über einen Witz gelacht, jetzt können 
die servilen  Purzelbäume schlagen — er verzieht nur grämlichdie Miene ob 
solcher Albernheiten. 
Endlich hat ein junger  eine gute  Majestät,  er , darf ich mir 
einen Vorschlag erlauben? 

 dem heute mal wieder nichts schmeckt, schiebt sein zweites Frühstück 
beiseite. Und was wäre das für einer? 

 kann es nicht mehr mitansehen, wie du immer schwermütiger wirst. Willst du dir 
nicht ein paar Musiker an den Hof holen? Sie könnten dir etwas vorspielen, wenn du 
verstimmt bist. 

 bin nicht verstimmt, ich habe Probleme!  übrigen kann ich mir keine Hofkapelle 
 

Es braucht ja nur  kleine Band zu sein! Fünf Mann vielleicht. Ober eine Vier-
Mann-Combo! 
Davon wird meine Laune nur noch ekliger. 
Und wie wär's mit einem Alleinunterhalter? Der Frischluftbereiter legt für einen 
Moment den gefiederten Fächer beiseite.  kenne zufällig einen jungen Mann in 
Bethlehem, der zupft  duften Darm, Jungejunge! 
Was macht er? 
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Er spielt Gitarre wie kein zweiter in ganz Israel.  hab ihn mal gehört. Beim Schaf 
hüten. Eine Wucht, Majestät! Was der alles auf seiner Wimmerschrippe hat! 
Klassisch und Hot, Romantik und Märsche, Folklore und Chansons - was das Herz 
begehrt, mein König. 
Und wie sieht er aus? Du weißt, ich bin Ästhet! 

RIESENRÜBE ZU SCHLEUDERPREISEN 

 Samuel  

Es ist wieder soweit! Die Philister schnoben schon lange nach Rache, jetzt 
sammelten sie ihre Truppen und ziehen zur Niederung bei Aseka.  
Ausgangsstellungen beziehen sie auf einem Hügel jenseits des  
Das liegt etwa zwischen Jerusalem und dem Mittelmeer, im Wohngebiet des 
Stammes Juda. 
Daraufhin rüstet auch  zum Kampf. Er bewegt sich gleichfalls auf die 
Ebene zu und geht mit seiner Armee diesseits des Maulbeerfeigentals 
in Stellung. Auch auf einem Hügel. 
Nachdem sich die feindlichen Heere eine Weile von Hügel zu Hügel  
haben, geschieht etwas in der bisherigen Kriegsgeschichte absolut Einmaliges! 
Vom Hügel der Philister herunter kommt ein einzelner Krieger. Auf halber Höhe 
bleibt er stehen und zeigt sich, kokett posierend, von allen Seiten. Dazu hat er allen 
Grund: Er ist ein wahrer Riese! Mindestens zwei Meter 85 groß! Und so breit und 
stark, dass sein Speer das Format einer Wagendeichsel hat. Allein die eiserne 
Spitze wiegt sechs Kilo. Sein Schuppenpanzer ist, ohne Schwert, mit 50 Kilo eher zu 
leicht geschätzt. Dazu trägt der Riese einen glänzenden  der Ohren, Augen 
und Hals genügend Spielraum lässt. Eisenschienen schützen die Beine, auf dem 
Rücken hängt ihm ein gewaltiger Spieß, und als Clou des Ganzen schleppt ein 
kräftiger Mann einen gepanzerten Schild vor ihm her. 
Nachdem sich der lange Lulatsch genügend bewundert glaubt, erhebt er seine 
St imme. Sie passt in ihrer lauten Schrille zu seiner Masse. Männer von Israel! brüllt 
er. Hier spricht Goliath, der Unbesiegbare!  stamme zwar aus Philisterland, aber 
ich bin ein Gather dazu. Einer meiner Vorfahren war Enak, wenn euch der Name 
was sagt. Oder löst ihr keine Kreuzworträtsel? 
Das tun die Israels zwar, aber der Name sagt ihnen doch eine ganze Menge. Von 
den E nakern hatten schon Moses Späher berichtet, als sie das verheißene Land 
auskundschafteten. Und ausgerechnet ein solches Monster machten die Feinde zu 
ihrem Herausforderer! Schöne Aussichten! 
Der Riese Goliath brüllt weiter: Hört, Hebräer! Wir Philister wollen unnötiges 
Blutvergießen vermeiden,  machen w i r euch  Vorschlag: Wählt unter 
euch einen Mann aus, der es wagt, mit mir zu kämpfen. Wenn er mich besiegt, 

Aus: Der große Boss. Das Alte Testament. Unverschämt fromm neu erzählt von Fred 
Denger 



wollen wir Philister eure Untertanen sein. Schlage aber ich ihn tot - worauf ihr euch 
verlassen könnt  dann unterwerft ihr euch bedingungslos und dient uns als 
Knechte! 
Goliaths Hohn ist nicht zu überbieten. Den Israels schwimmen die  weg. Dabei 
ist noch gar nichts passiert. Ein Riese hatte ein großes Maul, aber das hat er ja von 
Natur aus. Sie ahnen auch nicht, dass ihnen ein Retter bestimmt ist. Nur mit 
Grundeis geht er ihnen, der... 
David hat von  Urlaub bekommen, um seinen einsamen Vater zu besuchen, der 
drei Söhne in der Armee hat. Gerade packt der alte  ein paar Stullen und frischen 
Käse zusammen. Er drückt David die Sachen in die Hand. Bring das Freßpaket 
deinen Brüdern an die Front. Sie sollen ihrem Feldwebel etwas von dem Camembert 
abgeben. Vielleicht verschafft ihnen das ein Druckpöstchen, und sie müssen nicht 
auf dem Feld der Ehre fal len, wo wir so goldene Kornfelder haben! 
Noch besteht kein Grund, Trauer zu tragen. Laut Heeresbericht stehen sich die 
feindlichen Truppen noch immer ohne besondere Ereignisse gegenüber. Als David 
im  seine Brüder begrüßt, absolviert just der Riese Goliath seinen 
täglichen Auftritt. Herrlich funkelt seine Rüstung im Sonnenlicht. Nur was er sagt... 
Das lasst ihr euch gefallen? empört David sich.  muss schon sagen, ihr seid mir 
scheene Monarchisten! 
Sächsle hier nicht rum, hau lieber wieder ab! warnen ihn seine Brüder. Hier gibt's 
bald Stunk! Schau dir doch den Brocken an! Wie ein Gartenzwerg kommt man sich 
vor! 
David denkt nicht daran, sich in Sicherheit zu bringen.  Gegenteil! Was bekommt 
denn der, der dem Prahlhans den Mund stopft? 
Der Feldwebel beißt kräftig  den stinkenden Camembert des alten  Dann sagt 
er mit vollem Mund:  Tochter! Außerdem werden der Familie seines 
siegreichen Schwiegersohns sämtliche Steuern erlassen. 
Das lässt sich hören, sagt David. Besonders das letztere. Eine Stunde später steht 
er vor Saul, und diesem der Angstschweiß auf der Stirn. 
Du, David? Du wolltest doch deinen Herrn Vater besuchen? Saul bemüht sich 
vergeblich um einen leutseligen Ton. 
Schon passiert, Majestät.  soll schön grüßen. Und wegen dieses Goliaths, da 
mach dir mal keine Sorgen. Den schaff ich dir vom Hals. Wetten? Du spinnst, David! 
Der Kerl braucht doch nur zu husten, und hin biste! Nein, das kommt nicht in Frage! 

 soll mir die neuesten Blues zupfen, wenn du entseelst? 
David lächelt. Was glaubst du, Majestät, habe ich wohl als Hütejunge gemacht, 
wenn ein Bär oder ein Löwe in die Herde einbrach?  erschlug ihn! Genauso 
werde ich es mit dem kolossalen Angeber machen. Gelernt ist gelernt! Etwas leiser 
fügt er hinzu: Der GROSSE BOSS wird mir beistehen... 

Da gibt Saul nach. Zieh wenigstens meine Rüstung an und nimm mein Schwert! 

Aus: Der große Boss. Das Alte Testament. Unverschämt fromm neu erzählt von Fred 30 
Denger 



David schüttelt ablehnend den Kopf. Danke, Majestät! Bitte behalte deine 
Armierung.  muss beweglich sein. Am liebsten ginge ich nackt, aber man soll 
seine Feinde auch nicht verwöhnen. 
Nur mit einem Stecken bewaffnet, marschiert er in Richtung Feind, bis er an einen 
kleinen Bach kommt. Aus ihm fischt er fünf flache, scharfkantige Kiesel und steckt 
sie in die Hirtentasche zu seiner Schleuder. Mit ihr hat er bereits als Knabe anderen 
Leuten die Tonkrüge von der Fensterbank geholt. 
Vergnügt vor sich hinpfeifend, schlendert er dem riesigen Herausforderer entgegen. 
Mit strahlendem Lächeln - und in gut geschätzter Entfernung - bleibt er vor ihm 
stehen. Vor Schauder schließen die verzagten Israels die Augen, während der 
Goliath vor Verblüffung sein  nicht zukriegt. 
Endlich brüllt er los: Was  du, du hebräischer Wurm?  soll dich wohl zwischen 
den Fingern zerquetschen? 
Nimm das Maul nicht so voll, lächerlicher Zwerg! höhnt David. 
Hast du eben Zwerg gesagt? wütet der Riese. Das wirst du büßen, verdammter 
Schlachtenbummler! Komm her, damit ich dir mit dem Schwert einen Scheitel ziehen 
kann! Die Aasgeier und Schakale haben Hunger! 
Quatsch nicht soviel. Riesenbaby!  weiß ja, dass du Angst hast! Gleich wird der 
GROSSE BOSS dir und deinen Philistern beweisen, wer hier das Sagen hat! Ohne 
Schwert und Speer werde ich mit seiner Hilfe deinen hirnlosen Kopf kassieren. Hast 
du noch einen letzten Wunsch? Goliath bleibt vor Fassungslosigkeit über Davids 
sieghaftes Gequassel stumm wie ein Stockfisch. Also nicht! Na, dann wollen wir mal! 
Ohne Hast holt David seine Schleuder aus der Tasche, wählt den schärfsten 
Kieselstein aus, legt ihn in die lederne Halterung und wirbelt die Schleuder ums 
Handgelenk. Schnell - schneller - noch schneller. Philister wie Israels halten den 
Atem an. Nur ein zirpendes Surren ist weit und breit zu hören. 
Plötzlich lässt David das eine Ende seiner Schleuder  Der Kiesel schwirrt mit 
rasender Geschwindigkeit aus der Lederschlaufe und - trifft! Trifft Goliath mitten auf 
die rechte Schläfe, durchschlägt sie, schneidet tief in das kleine Riesengehirn. Wie 
vom Blitz gefällt stürzt Goliath zu Boden. 

David rast zu dem  reißt dessen Schwert aus der Scheide und trennt 
dem Riesen mit einem Hieb den Kopf vom Hals. Dabei fliegt der eiserne  
runter, scheppert ins  Angewidert packt David den Kopf am Haarschopf und trägt 
ihn - wie eine Riesenrübe am Strunk - schlenkernd davon. 
Erst jetzt begreifen die Philister, dass der stärkste Mann ihrer Armee besiegt ist. Das 
Grauen fährt ihnen in sämtl iche Knochen. Ohne Absprache fl iehen sie in panischem 
Entsetzen und geben den Israels damit das Signal zum Sturm. 
Mit ohrenbetäubendem Siegesgeschrei setzen sie den Fliehenden nach. Durch ganz 
Juda - bis Gath - bis an die Tore Ekrons. Links und rechts säumen tote Philister den 
Kriegspfad. Eine Allee von Leichen. 

Aus: Der große Boss. Das Alte Testament. Unverschämt fromm neu erzählt von Fred  
Denger 



Inzwischen ist David mit dem bluttriefenden Kopf zu Saul gegangen. Hier, Majestät! 
Du siehst, Köpfchen muss man haben,  große Klappe allein genügt nicht. 
Dieses Gespräch hat Jonathan mitangehört. Bislang hat er den jungen Mann für 
einen zwar netten, aber harmlosen Barmusiker gehalten. Jetzt kennt seine 
Begeisterung keine Standesgrenzen mehr. Er haut David auf die Schulter, boxt ihm 
freundschaftl ich in die Rippen. Du bist ein As, Dave! Lass uns Freunde werden! 
Gern, sagt David. Auch er kennt natürlich den Königssohn und hielt ihn bislang für 
einen  netten, aber harmlosen Playboy mit einem Faible für reichverzierte 
Uniformen. 
Meine Freunde nennen mich Johnny, sagt Johnny und gibt David die Hand. Dann 
küsst man sich auf alle vier Backen, zusammengerechnet. Zuletzt zieht Prinz 
Jonathan sein Jackett aus und gibt es samt Accessoires und Schwert dem neuen 
Freund. Nur die Hosen behält er an. Woran sollten seine Soldaten sonst erkennen, 
dass er ihr Befehlshaber war, wenn nicht an den breiten roten Streifen. 

Aus: Der große Boss. Das Alte Testament. Unverschämt fromm neu erzählt von Fred 
Denger 



Absicht: 

Material: 

Zeit: 

Verlauf: 

Nachdem wir uns mit den Fragen:  macht mich aus?" &  nehme ich 
den anderen wahr?" beschäftigt haben, soll es in dieser Einheit um Fragen der 
Kooperation gehen: Was wollen wir  Wie schaffen wir  Wer 
kann was  Wer will was  Wer sollte was einbrin­

 Was braucht gute  Wie macht das Ganze  
Wie findet jeder seinen  
Die Einheit soll Ideen hervorbringen, wie wir gemeinsam (vermutlich mit weni­
ger Aufwand & mehr Spaß) mehr erreichen können. Es soll hierbei möglichst 
konkret um Funktionen, Merkmale und um das, was wir persönlich einbringen 
können  

Personalbogen (M  Bibel, Material für das „Millionengeschäft" (s. S. 35f) 

ca. 30 Minuten 

Ausgehend von der biblischen Geschichte - "Viele  ein Leib..." -
 1 2, 1 2-31),      werden  

chen sich die Konfirmandinnen kurz (mit Hilfe des Personalbogens) ihre Quali­
täten und Kompetenzen klar, die sie in ein Team einbringen könnten. Die Ein­
zelnen sollten dazu aufgefordert werden, die eigenen Qualitäten möglichst 
realistisch einzuschätzen. Auf dieser Basis verteilen sich die Konfirmandinnen 
auf drei Teams, die jeweils möglichst unterschiedlich begabte Teammitglieder 
aufweisen sollen. Die Personalbogen könnten z.B. ausgelegt und die Gruppe 
dazu aufgefordert werden, sich der Reihe nach die nach ihrer Einschätzung 
wichtigsten Kompetenzen für ein gut funktionierendes Team vorzunehmen 
und die "Hochbegabten" dann auf verschiedene Teams zu verteilen. Das Er­
gebnis der  sollte von der Gruppe, z.B. durch eine Abstimmung, 
bestätigt werden. (Die Teamfindung ist eine wichtige und schwierige Aufgabe 
für die Konfirmandinnen - und sollte auch so angekündigt werden, damit sich 
die Gruppe ausreichend Gedanken zu diesem Punkt  
Wenn die Teams zusammengestellt sind, folgt die erlebnispädagogische Akti­
on "Das Millionengeschäft" (s. S.35f.) 
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Personalbogen 
Bewerte dich selbst - versuche realistisch zu urteilen - auf einer  von 1 (kann ich gut)  (kann ich nicht so gut) 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 1 0 
Kreativität 
Konzentration 
Teamfähigkeit 

 
Logisches Denken 
Engagement 
Fleiß 
Durchsetzungsfähigkeit 
Zuverlässigkeit 
Geschicklichkeit 
Redegewandtheit 
Soziales Denken 



Das Millionengeschäft  

Absicht: 

 

Zeit: 

Ort: 

Verlauf: 

 dieser Aktion geht es darum, die eigenen Stärken so einzusetzen, dass dies 
dem eigenen Team und letztlich der ganzen Gruppe weiterhilft. 
Durch die Aktion werden Schwierigkeiten und Probleme sichtbar, die bei einer 
Kooperation mit anderen, teilweise in Konkurrenz befindlichen Menschen, auf­
treten. Durch die gemeinsame Aufgabe und das Fehlen einer Möglichkeit, die­
se allein zu erledigen, wird das Entwickeln und Ausprobieren von 
strategien motiviert. 
Auch wenn sich die Aufgabe selbst nicht im Lebensbereich der Konfirmanden 
wieder findet, sind die Mechanismen, die zu guter oder nicht so guter Zusam­
menarbeit führen, im Zusammenhang mit dieser Aktion sehr gut nachzuvoll-
ziehen. 
Durch die Erfahrungen während dieser Aktion und das sich anschließende 
Reflexionsgespräch (Habt ihr die Aufgabe erfolgreich bewältigt? -  hat 
euch geholfen/behindert? - Gibt es  zur Verbesserung eurer Zusam­
menarbeit? - Waren die Teams gut zusammengestellt?  soll die Gruppe zu 
möglichst konkreten Ergebnissen gelangen, die festgehalten werden sollten, 
um sie zu einem späteren Zeitpunkt im Unterricht in Erinnerung zu bringen  
wir haben doch mal gemeinsam herausgefunden  und vielleicht für weitere 
Aktionen zu nutzen. 

3 (maximal 4, je nach Gruppengröße) Sätze Baumaterial mit je: 1 leerer Bier­
kasten (evtl. im Camp vorhanden), 1 Stuhl, 4 Bretter, Schnüre, Stifte, 1 Plas­
tikplane, mehrere Luftballons, 1 Rolle  oder  Tücher, 

 Pfeifenputzer, 1 Rolle Krepppapier, Blätter, Scheren (Dieses Material muss 
dreimal (viermal) vorhanden und identisch  - Es können auch andere 
Baumaterialien verwendet werden, wichtig ist nur, dass es drei- bzw. viermal 
dasselbe  

Zwei Stoppuhren (oder Handys mit Stoppuhr) für den Spielleiter 

 Minuten 
Es werden drei voneinander getrennte Spielorte  für je eine Klein­
gruppe benötigt, die gegenseitig nicht einsehbar sind und zusätzlich ein neut­
raler Besprechungsort. 

Die T eilnehmer s  i n d ie  olle von Mitarbeitern e iner g roßen F  
Die Firma hat sich um einen Produktionsauftrag in Millionenhöhe beworben. 
Der potentielle Kunde hat wissen lassen, dass es ihm um kreatives Design bei 
höchstmöglicher Präzision geht. Folgender Test ist ausschlaggebend für die 
Vergabe des Auftrags: es muss der Firma g elingen, an drei verschiedenen 
Produktionsorten jeweils einen Prototyp des gewünschten Produkts anzuferti­
gen. Dieses soll so beschaffen sein, dass eine Person darauf sicher transpor­
tiert werden kann. Alle bereitgestellten Materialien müssen verwendet werden. 
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Die zentrale Herausforderung besteht darin, dass alle drei Prototypen exakt 
baugleich sein sollen. Zusätzlich soll jede Produktionsstätte in eigener Regie 
folgende Begleitprodukte erstellen: 

- eine technische Zeichnung des Prototyps (auf einem Poster), 
• eine Bedienungsanleitung zum sicheren Gebrauch, 
• eine Werbestrategie, bestehend aus einem attraktiven Namen, einem 

Verkaufsslogan und weiteren Marketingideen. 

Für die jeweils originellsten Begleitprodukte können die einzelnen Produkti­
onsstätten Zusatzprämien erhalten. 
Nach Bekanntgabe der Aufgabe teilt sich die Gruppe in drei gleichgroße 
Kleingruppen auf. Diese werden dann in ihre Produktionsstätten (Hongkong, 
Singapur, Taiwan) geflogen, wo sie alle die gleichen Baumaterialien vorfinden. 
Die Produktionsstätten der anderen Kleingruppen können nicht besucht wer­
den. Gemeinsame Besprechungen können jedoch in einem separaten Raum 
durchgeführt werden. 
Es dürfen hier allerdings weder schriftlich Notizen gemacht, noch solche mit­
gebracht werden. An einer Besprechung können jeweils ein oder zwei Mitar­
beiter jeder Produktionsstätte teilnehmen. Da die Besprechungszeit natürlich 
teuer ist, ist die gesamte, hierfür zur Verfügung stehende Zeit auf 30 (20) Mi­
nuten begrenzt. Innerhalb dieses Rahmens ist Häufigkeit und Dauer der Tref­
fen Sache der Teilnehmer. Der Beginn der Besprechungszeit wird jedoch vom 
Spielleiter mit Redebeginn gestoppt, auch wenn noch nicht alle Vertreter der 
drei Produktionsstätten anwesend sein sollten. Das gleiche gilt analog auch 
für das Ende der Verhandlungen. Die gesamte Produktionszeit ist auf 90 (60) 
Minuten begrenzt. Danach werden die Produkte im Besprechungsraum vorge­
führt und verglichen. Der Kunde (Spielleiter) teilt mit, ob die Firma den Auftrag 
erhält, und die Sonderpreise für Zeichnung, Bedienungsanleitung und Werbe­
strategie werden verteilt. 

Kommentar 
Die Aufgabe ist witzig und anspruchsvoll. 
Kreativität ist ebenso gefordert wie sorgfältige 
Planung, genaue Absprachen, Flexibilität und 
die Bereitschaft, zugunsten des Allgemeinin­
teresses den eigenen Standpunkt auf­
zugeben. Auch wenn der Gruppenprozess gut 
läuft, werden die drei Produkte normalerweise 
ein paar mehr oder weniger deutliche Unter­
schiede aufweisen. Der Kunde sollte also 
darauf gefasst sein, über ein paar Kleinigkei­
ten hinwegzusehen. 
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„Wir" - Konflikte oder: Warum klappt es manchmal trotzdem nicht? 
Was macht uns Schwierigkeiten? 

Wir haben für diesen Tag zwei Alternativen erarbeitet, zwischen denen auszuwählen 
ist (siehe auch 4. Tag  2. Alternative). 

Absicht: Vielleicht scheitert das  ja auch, weil wir zu sehr noch „Ich" sind. Ein Per­
spektivwechsel wäre angesagt, die Perspektive des anderen  meines Gegen­
übers immer schon mit zu denken und zu fühlen. 
Wir schlagen vor, einen Perspektivwechsel mit Hilfe der „Goldene Regel" 
(Matthäus 7,  zu probieren. 

Material: 1  kleine  für die Konfirmandinnen, unterschiedlich farbi­
ge DIN-A5- oder  Karten, möglichst laminiert, mit folgenden Aufschrif­
ten (in der Anlage als Kopiervorlage M 12,1-5): 

• „Alles nun, was ihr wollt, das tut." (M 12,1) 
• „Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, das tut ihnen 

auch." (M 12,2) 
• „Wer sind die Leute?" (M 12,3) 
• Was wünscht ihr euch von den Leuten? (M 12,4) 
• ...das tut ihnen auch (M 12,5) 

Für die  benötigt man für jede Gruppe ein Bettlaken, 
Farben (Fingerfarben oder Spraydosen), evtl. Pinsel. 

Zeit: ca. 45 Minuten für die Erarbeitung der Goldenen Regel, die verbleibenden Zeit 
für die Gestaltung des „Tischtuches" für das Picknick. 

Verlauf:  Schritt: Vor der Präsentation der „Goldenen Regel" die Tafel mit der Auf­
schrift „Alles nun, was ihr wollt, das tut." (M  in die Mitte gelegt. Diese 
verkürzte „Goldene Regel" kann das Verstehen der eigentlichen „Goldenen 
Regel" gut anbahnen. Sinn und Unsinn des „Tut alles, was ihr wollt" diskutie­
ren Jugendliche engagiert. Sie entdecken notwendige Grenzen selber („Wenn 
ich jemand hasse, dann töte ich ihn doch nicht." Die Jugendlichen kriegen 
auch raus, dass die Sprache irgendwie schief ist, altertümlich klingt. I n der 
„Goldene Regel" erkennen sie dann eine Weisheit, etwas, was schon sehr alt 
ist. 
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2. Schritt: Die „Goldene Regel"   liegt in der Mitte. Die Konfirmandin­
nen lesen die Regel laut in Form eines „Texttheaters", d.h., jede(r) reihum ein, 
zwei, drei... Worte, mit unterschiedlichen Betonungen, spielend, mal in der 
vorgegebenen Reihenfolge der Worte, mal Worte überspringend etc. 

3. Schritt: Schreibgespräch zur „Goldenen Regel" (Alles nun, was ihr wollt, 
dass euch die Leute tun sollen, das tut ihnen  Ein großes Papier (von 
Zeitungsendrolle z. B. oder Packpapier.) liegt auf dem Boden. (Das ist unter 
Camp-Bedingungen nicht ganz so leicht, da es einen festen Untergrund 
braucht. Deshalb, je fester das Papier ist, desto besser.) Es gibt nur einen Stift 
(Edding).  der Mitte steht die „Goldene Regel". Die Konfirmandinnen 
assoziieren dazu schriftlich. Keiner redet. Bezugnahmen aufeinander werden 
durch Pfeile hergestellt.  Anschluss an das Schreibgespräch eine kurze 
Phase, in der noch etwas mündlich gesagt bzw. nachgefragt werden kann. 

 Schritt: 
•  Frage: „Wer sind die Leute?" (M 12, 3:  in die Mitte le­

gen), auf kleine Karten schreibt jeder für sich seine Antworten darauf: 
Namen von Personen, Personengruppen (Lehrer, Eltern, Freunde, 
Camp-Bewohner etc.), beschriebene Karten in die Mitte legen 

•   „Alles nun, was ihr  Was wünscht ihr euch von den 
Leuten? (M 12, 4: DIN-A4 in die Mitte), den eigenen Wünschen nach­
denken, dafür entsprechend Zeit lassen. Als  kann man „die Leu­
te" auch auf die anderen hier im Camp beziehen. 

 Schritt: Schreibt in Stichworten auf, was ihr euch von den Leuten wünscht. 
 müsst es nicht veröffentlichen. Konfirmandinnen dazu einladen, sich im 

Zweierteam auszutauschen (selektiv authentisch sein). 

 Schritt: DIN-A4 Karte in die Mitte mit der Aufschrift  das tut ihnen auch" 
(M 12, 5). Rekapitulieren: Was wünscht ihr euch von den Leuten? - Das tut 
ihnen auch! 
Äußerungen  Konfirmandinnen  Gefällt mir die  
Bin ich bereit, auch das zu tun, was ich mir selber von anderen wünsche? Wie 
finde   Gedanken? Abschließend     der gesamten 
„Goldenen Regel" noch einmal in die Mitte gelegt und gelesen. 
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